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Das Unzulängliche,
hier wird's Ereignis;
Das Unbeschreibliche;
hier ist's getan …
Chorus Mysticus
 
So wirkt mit Macht der edle Mann
Jahrhunderte auf seines Gleichen:
Denn was ein guter Mensch erreichen kann,
ist nicht im engen Raum des Lebens zu erreichen
Drum lebt er auch nach seinem Tode fort,
und ist so wirksam, als er lebte;
die gute Tat, das schöne Wort,
er strebt unsterblich, wie er sterblich strebte.
So lebst auch du durch ungemessene Zeit;
Genieße der Unsterblichkeit.
Goethe.

 
 



 
 
 

Einleitung

„Ein jeder sieht, was er im Herzen trägt.“
Goethe
 
„Ich will das steinerne Herz aus eurem Fleische
wegnehmen, und euch ein neues Herz und einen
neuen Geist geben“
Hes. XI. 19

 
Esoterisch (vom griechischen ἐσω (eso) = innerlich)

bedeutet geheim oder okkult. Das ist nicht so zu verstehen,
als ob man etwas geheim halten und nur gewissen
Begünstigten mitteilen dürfe. Wohl gibt es auch Dinge, von
denen es nicht ratsam ist, sie jedermann zu sagen; denn
„Die Wahrheit“ ist ein gefährliches Ding, und nicht jeder ist
hinreichend vorbereitet, sie zu ertragen; aber in seiner
tiefsten Bedeutung bezieht sich das Wort esoterisch auf das,
was der Mensch in seinem eigenen Inneren erfährt,
empfindet und erlebt, und die eigentliche „Esoterische
Schule“ besteht in einem Inwendiglernen (im Gegensatze
zum Auswendiglernen ). Das Inwendiglernen beruht auf dem
aus dem wahren Selbstbewusstsein entspringenden
innerlichen Leben, das Auswendiglernen auf Lesen,
Hörensagen, äußerlichem Unterricht, intellektueller
Spekulation und auf dem Spiel der Fantasie.

Der uns zunächst stehende Lehrer in der wahren
Esoterischen Schule ist des Menschen eigenes Höheres Ich:
die (geistige) Individualität, das Ego, die in jeder
Verkörperung die vorübergehende Erscheinung der
Persönlichkeit überschattet und beeinflusst. In diesem
geistigen Menschen ist das Ergebnis der Erfahrungen aus



früheren Daseinsformen angesammelt.1 Jeder Mensch weiß
im Geist weit mehr, als ihm persönlich bekannt ist. Sein
eigenes wahres Ich (Ego) ist die Schatzkammer seines
Unbewussten und die Quelle seiner Intuition. Der
esoterische Unterricht besteht darin, dass der Mensch sich
seinem wahren Selbst nähert und dessen Licht empfängt.
Dadurch gelangt nach und nach das, was der Geist des
Menschen (d. h. der göttliche Lichtstrahl in ihm) weiß, zum
intellektuellen Verständnisse seiner Persönlichkeit.

In der Jugend, solange der Mensch noch nicht ein durch
Sinnlichkeit und Sophisterei verdorbenes Gemüt hat, steht
er dem Reinen und Idealen näher und ist für dessen
Einflüsse leichter empfänglich, als wenn er sich mitten im
Dunst der Leidenschaften und der Nebel der intellektuellen
Spekulation befindet. In reiferem Alter kommen dann diese
Ideale leichter wieder zum Vorscheine.

»Ihr naht euch wieder, schwankende Gestalten,
die früh sich einst dem trüben Blick gezeigt
Versuch’ ich wohl, euch diesmal festzuhalten?
Fühl’ ich mein Herz noch jenem Wahn geneigt?
Ihr drängt euch zu! Nun gut, so mögt ihr walten,
wie ihr aus Dunst und Nebel um mich steigt.«
Was Goethe hier als einen „Wahn“ bezeichnet, ist nicht

als Irrwahn aufzufassen. Der Irrwahn tritt erst dann ein,
wenn die Ideale aus dem jugendlichen Herzen durch die
rohe Gewalt des Spottes, der Zweifelsucht und des
Unverstandes herausgerissen und durch eine verkehrte
Erziehung vertrieben werden. In günstigen Fällen tritt dann
vielleicht im Alter wieder geistige Klarheit ein, sodass der
Geist das höchste Ideale als das einzig Reale erkennt.
Dieses höchste Ideale ist keines Menschen persönliches
Eigentum; man kann es nicht besitzen, sondern sich nur
durch die Überwindung des Eigendünkels und der Habsucht
dazu aufschwingen und in ihm aufgeben.

»Was ich besitze, sehʼ ich wie im Weiten,
und was verschwand, wird mir zu Wirklichkeiten.«



Dieses Aufgehen des Einzelnen im Ganzen — und die
dadurch bewirkte Verwirklichung des allgemeinen Ideales
durch den Einzelnen, — das ist die Lehre und der Schluss,
die wir aus Goethes „Faust“ zu ziehen haben. Es ist die
gleiche Lehre, die allen Religionssystemen zugrunde liegt,
der Kernpunkt und auch das Endziel einer jeden wahren
Religion. In diesem Sinne betrachtet, ist Goethes „Faust“ ein
tief religiöses, ja ein theosophisches Buch. Wir dürfen mit
Sicherheit annehmen, dass Goethe seinen »Faust«
verstanden hat ( — denn sonst hätte er ihn nicht
geschrieben —), können aber auch dem Kritiker versichern,
dass wir uns nicht anmaßen, zu beurteilen, welchen Sinn
Goethe in seine Dichtung hineingelegt habe. Es kümmert
uns nicht, was er hineingelegt hat, sondern wir suchen nur
das, was darinnen ist. Um das alles aber zu beschreiben,
dazu würde wohl ein Menschenleben nicht ausreichen.

Wenn einmal im Leben des Menschen das Licht der
Erkenntnis aufgegangen ist, so möchte er das, was er in
dieser Beleuchtung gesehen hat, der ganzen Welt mitteilen,
weil es ihn selbst mit Jubel erfüllt. Aber wie soll er das
machen? Wie kann er der großen Menge das erklären, wofür
die große Menge kein Verständnis hat, weil sie selbst keine
Klarheit besitzt? Dabei ist diese Menge viel größer, als man
zu glauben geneigt ist; denn unter tausend Menschen, die
sich „für das Esoterische interessieren“‚ sind vielleicht nur
fünf, denen es ernst ist, die „Die Wahrheit“ nicht nur
deshalb kennenlernen wollen, um sich die Zeit zu vertreiben
oder ihre Neugierde zu befriedigen. Da geht es ihm wie dem
Theaterdirektor im „Faust“:

»Ich wünschte sehr, der Menge zu behagen,
besonders, weil sie lebt und leben lässt.«
Die Menge wäre auch ein viel dankbareres Publikum, als

die Kreise der Gelehrten und Sachverständigen, unter denen
der Eigendünkel und hochmütige Nichtswisserei ihr
Hauptquartier aufgeschlagen haben und im Gewand der



„wissenschaftlichen Autorität“ Parade machen; denn wie
könnte man die belehren, die schon alles selbst besser zu
wissen meinen? Lehrt doch die Bibel, dass die verborgene
Weisheit Gottes (Theosophia)1 nicht für die „Fürsten dieser
Welt“ sei, und der bekannte Mystiker Bischof Tauler sagt:
»Wer das Höchste zu sehen begehrt, der muss ein
hocherhabener Stern sein, alle irdischen und vergänglichen
Dinge meiden und erleuchtet sein vom Heiligen Geiste;
denn sonst kann er nicht zur Anschauung und Betrachtung
himmlischer Dinge gelangen.«

Dass es aber über dem Reiche der intellektuellen
Forschung noch ein Höheres Reich der Anschauung gibt, in
dem allein die Selbsterkenntnis der Wahrheit zu finden ist,
das können die am allerwenigsten begreifen, die gänzlich
vom Nebel der Spekulation umgeben sind.

Vivekananda sagt: »Ein Stück Holz denkt nicht, weil es
nicht denken kann; Gott denkt nicht, weil Er es nicht mehr
nötig hat«. Das Denken ist nur ein Mittel, um zur Erkenntnis
zu gelangen. Wo das objektive Betrachten und Denken
aufhört, da fängt die Selbsterkenntnis an.

Aber die große Menge, die weit entfernt ist‚ das Denken
überstiegen zu haben, hat noch nicht einmal selbst zu
denken gelernt.

»Und seht nur hin, für wen ihr schreibt!
Wenn diesen Langeweile treibt,
kommt jener satt vom übertischten Mahle,
und was das Allerschlimmste bleibt,
gar mancher kommt vom Lesen der Journale.
Man eilt zerstreut zu uns wie zu den Maskenfesten,
und Neugier nur beflügelt jeden Schritt.
Die Damen geben sich und ihren Putz zum Besten,
und spielen ohne Gage mit.«
Und alles das geschieht nicht nur auf den Brettern, die

die Welt bedeuten, sondern in der ganzen Welt, unter allen
Ständen und Klassen, in religiösen sowohl als
wissenschaftlichen Dingen, unter Exoterikern und Pseudo-



Esoterikern, am allermeisten aber in jenen Gesellschaften,
in denen sich die größten Fanatiker befinden. Welchem
Vernünftigen könnte wohl am Lob oder Tadel einer solchen
Zuhörerschaft etwas gelegen sein?

»Was macht ein volles Haus auch froh?
Beseht die Gönner in der Nähe!
Halb sind sie kalt, halb sind sie roh.
Der nach dem Schauspiel‚ hofft ein Kartenspiel,
der eine wilde Nacht an einer Dirne Busen.
Was plagt ihr armen Toren viel
zu solchem Zweck die holden Musen? …
Sucht nur die Menschen zu verwirren;
sie zu befriedigen, ist schwer.«
In der Tat drängt sich die Frage auf, ob das Verwirren

nicht das beste Mittel sei, die Menge zum eigenen
Nachdenken zu bewegen, sie aus dem Todesschlafe des
Nichtdenkens und Unverstandes aufzurütteln und durch
Anregung des Denkens zur Klarheit zu bringen. Es gibt wohl
nichts in der Welt, das mehr Unheil angerichtet hat, als das
Missverstehen der Religion und keine Scheußlichkeit, die
nicht schon in ihrem Namen verübt worden ist. Hätte das
Licht der Religion niemals in die Welt geschienen, so wäre
es verhältnismäßig ruhig in der Welt geblieben; aber es
wäre die Ruhe des Grabes und der Verdummung gewesen.
Gäbe es kein Übel auf der Welt, so gäbe es auch keine
Weisheit und nichts Gutes, weil das Gute nur durch die
Überwindung des Bösen zu erfahren ist. Da sich die
Menschheit selbst alle Übel, unter denen sie leidet, durch
ihre verkehrte Auffassung Der Wahrheit geschaffen hat, so
muss sie auch (als Ganzes und jeder Einzelne in ihr) durch
eigenes Denken und Handeln zur Überwindung der
Dummheit und der Leidenschaften gelangen. Der Teufel ist
somit gewissermaßen das Mittel zur Erlösung der Welt; denn
ohne die Überwindung des Bösen kann niemand zu jener
Klarheit gelangen, die nur aus der Überwindung des Bösen
entspringt. Ein „Faust“ ohne „Mephistopheles“ würde sein



Lebenslang eine Schlafmütze bleiben. Wäre jeder mit dem
Dunkel zufrieden, so gäbe es auch kein Streben nach Licht.

Aber auch onhne das Licht selbst gäbe es keine
Erlösung. Der Wahlspruch der Familie Rohan lautet: »Durch
Nacht zum Licht!« (Per aspera ad astra). Wohl muss sich der
Mensch durch eigene Kraft aus der Nacht zum Licht erheben
lernen; aber diese Kraft ist das ihm verliehene Licht. Er
könnte mit seiner selbst verfertigten Laterne Jahrtausende
im Dunkel suchen und würde doch nicht das Licht der Sonne
finden; wo aber die Sonne ist, da bedarf es keiner Laterne.
So können wir nur durch die Kraft des Lichtes, das uns durch
die Gnade Gottes verliehen ist, aus der Nacht der
Nichterkenntnis zum wahren Lichte der wahren Lichte der
Gotteserkenntnis gelangen. (Das ist die esoterische
Bedeutung jenes Wahlspruches.)

Wohl kein Mensch kann einem anderen etwas
Esoterisches begreiflich machen, wenn nicht jeder von
beiden das Esoterische schon in sich selber hat. Etwas, das
man äußerlich lehrt oder nur äußerlich erfasst, ist nicht
esoterisch, sondern exoterisch. Könnte man die heiligen
Geheimnisse der göttlichen Natur dem geistlosen und
unheiligen und unerleuchteten Verstande derer beibringen,
die nur in ihrem Gehirne leben, deren Herz aber versteinert
ist, so müsste diese Wissenschaft selbst, gleich dem
modernen Rationalismus, geistlos sein. Doch in jedem
Menschen ruht ein Funke des göttlichen Lichtes, den der
Mensch zu seiner Erleuchtung bedarf und den er als ein
Geburtstagsgeschenk von der Hand seines Schöpfers, seiner
dauernden Individualität, erhalten hat. In jedem Menschen
kann dieser Funke erweckt werden, wenn der Mensch die
nötige Reife erlangt hat. Dadurch, dass wir in uns selbst das
Wahre finden, entdecken wir es auch in anderen Dingen;
und finden wir es in anderen Dingen, so entdecken wir es
schließlich auch in uns selbst. So wächst eins aus dem
anderen; die Erkenntnis Gottes, des Menschen und der


